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Die Wälder des Harzes

The forests of the Harz Mountains

Marcus Schmidt, Katja Lorenz & Andreas Mölder

Summary

With a forest cover of 78 percent, the Harz is a densely forested mountain range. Two thirds of the region
consist of coniferous forest (mainly Norway spruce) and one third of deciduous forest (mainly European
beech). While the mass expansion of spruce occurred about 5,700 years ago, that of beech began around
2,700 years later. After beech had extended its natural distribution range to altitudes around 1,100 m above
sea level, mining activities from the High Middle Ages onwards led to a strong expansion of spruce forests
into lower altitudes. Large-scale disturbances in spruce stands due to bark beetle infestations are already
known for the period shortly after the Thirty Years’ War. Until present times, such disturbances are compan-
ions of spruce silviculture, along with storm damages.
The distribution of natural forest communities in the Harz Mountains is strongly influenced by the altitudi-
nal zonation and modified by the water and nutrient supply of the soils. Up to altitudes around 850 to 900 m
above sea level, various beech forest communities would predominate with a total share of 80 % of the area
of the Harz Mountains. Natural spruce forests would potentially cover about 6 % of the Harz Mountains
and extend to elevations around 1,100 m above sea level. At the Brocken, the highest elevation of the Harz
Mountains at 1,142 m above sea level, a natural, climatically conditioned timberline is reached and oligo-
trophic grasslands as well as dwarf shrub heaths with some glacial relicts replace the spruce forests.
Currently, the forests of the Harz Mountains are undergoing major changes after large-scale spruce forest
dieback. Both natural succession and reforestation efforts will result in forest landscapes with a greater tree
species diversity that are different from those we have been accustomed to.
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Rückgang der Buche und ein starker Anstieg
der Fichte festzustellen. Dieser Prozess ging
mit einer Zunahme von Auflichtungszeigern
wie dem Heidekraut Calluna vulgaris einher
(beuG 2016). Die Untergrenze von Fichtenvor-
kommen im Harz lag nach Holzkohleanalysen
(hillebrechT 1982) noch bis in das 12. Jahr-
hundert hinein bei etwa 500 bis 600 m üNN.

Ab etwa 1350 n. Chr. kam es in den fol-
genden rund 130 Jahren zu einem starken
Rückgang bergbaulicher Aktivitäten. Gründe
waren, neben einem durch die Pest bedingten
Bevölkerungsrückgang, insbesondere techni-
sche Probleme unter Tage sowie Witterungs-
extreme (liessMann 2010). So standen bei-
spielsweise 1473 alle Bergwerke wegen Dürre
und Holzmangels still, da von Pfingsten bis
zum Egidientag (1. September) kein Regen
fiel und ein Brand große Teile der Harzwäl-
der vernichtet hatte (GMelin 1787, drechsler

1851). Für diese Zeit sind ein Rückgang der
Fichte und eine erneute Zunahme der Buche in
den Pollenspektren zu erkennen (beuG 2016).

Um 1480 setzte die zweite Bergbauperiode
ein (liessMann 2010), in der die Fichte aber-
mals auf Kosten der Buche zunahm. Noch
einmal kehrten sich die Verhältnisse wiederum
im 17. und beginnenden 18. Jahrhundert um.
Als Gründe für den deutlichen Rückgang der
Fichte in dieser Zeit werden der geringe Um-
fang bergbaulicher Aktivitäten während des
Dreißigjährigen Krieges (liessMann 2010)
sowie die starken Borkenkäfer-Kalamitäten
der Jahre von 1649 bis 1687 und von 1692 bis
1710 (vgl. drechsler 1851, Meyer et al. 2017)
angenommen. Zum Beginn des 18. Jahrhun-
derts dominierten Fichtenwälder historischen
Quellen zufolge bereits große Teile des Hoch-
harzes oberhalb von 500 bis 600 m üNN. Zur
gleichen Zeit machte sich auch die Wiederauf-
nahme des Bergbaus, die nach dem Dreißigjäh-
rigen Krieges im Zuge einer merkantilistischen
Wirtschaftspolitik sehr forciert wurde (liess-
Mann 2010), in der Zusammensetzung der
Waldbestände bemerkbar. Im Hochharz wur-
den nun Fichtenbestände, in seiner Peripherie
große Buchenbestände abgeholzt (beuG 2016).
Ab etwa 1770 kam es nochmals zu lange

1. Wald- und Forstgeschichte

Mit einem Waldanteil von 78 % ist der rund
2.200 km² große Harz ein waldreiches Gebirge.
Dies war er immer schon, und auch sein Name
ist ein alter Begriff für Wald, der in anderen
Formen wie Hart, Hard, Hardt, Haard, Haar
u. ä. im deutschen Sprachraum weit verbrei-
tet ist. Ob der althochdeutsche Flurname
Hart, der einfach oder in zusammengesetzter
Form vorkommt, eher einen Bergwald oder
einen Weidewald beschreibt, darüber herrscht
offenbar Uneinigkeit bei den Sprachforschern
(z. B. GriMM & GriMM 1854, bucK 1880). Im
Falle des Harzes ist bzw. war beides jeden-
falls zutreffend, denn jahrhundertelang und
noch bis in das 20. Jahrhundert hinein wurden
die Bergwälder des Harzes beweidet (burcK-
hardT 1864, vowinKel 1998).

Die beiden verbreitetsten Baumarten Fichte
Picea abies und Buche Fagus sylvatica er-
reichten im Rahmen ihrer nacheiszeitlichen
Rückwanderung das nördlichste deutsche Mit-
telgebirge zu unterschiedlichen Zeitpunkten.
So begann die Ausbreitung der Fichte schon
vor etwa 5.700 Jahren in einer Zeit, in der die
Harzwälder noch von Eiche Quercus sp. und
Ulme Ulmus sp. geprägt waren und die Buche
noch fehlte. In der Folgezeit verlor, mögli-
cherweise bedingt durch die rasche Fichten-
Ausbreitung, insbesondere die Ulme stark an
Bedeutung. Vor rund 3.000 Jahren begann
dann die Massenausbreitung der schon länger
im Gebiet nachweisbaren Buche. Sie erfolgte
nach den Ergebnissen der Pollenanalyse vor
allem auf Kosten der Eiche. Bis in die Zeit um
1000 n. Chr., also bis in das Hochmittelalter
hinein, war die Buche nun diejenige Baumart,
die bis in Höhenlagen um 1.000 m üNN noch
vorherrschte und deren Verbreitung sich am
Brocken sogar bis auf 1.100 m üNN erstreckte
(beuG 2016).

Die mittelalterliche und neuzeitliche Wald-
geschichte war rund tausend Jahre lang stark
vom Bergbau geprägt und von dessen Inten-
sität abhängig. So sind bereits für die erste
Bergbauperiode, deren Blütezeit im 12. und
13. Jahrhundert lag (liessMann 2010), ein
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Im 20. Jahrhundert führten Kriegs- und
Reparationshiebe wiederum zu großen Kahl-
flächen, die in der Regel auch wieder mit Fich-
ten aufgeforstet wurden (sievers & Knolle

2010). Die von Natur aus vorkommenden
Laubbaumarten wie z. B. Buche, Bergahorn
Acer pseudoplatanus oder Eberesche Sorbus
aucuparia fehlten hingegen zu dieser Zeit auf
großen Flächen bereits völlig. Sie wurden erst
in den 1990er Jahren – auch vor dem Hinter-
grund der vorausgegangenen Debatte um das
„Waldsterben“ – forstlich wieder stärker ge-
fördert (assMann et al. 2016).

2. Waldgesellschaften

Die Verteilung der natürlichen Waldgesell-
schaften im Harz (kennzeichnende Arten nach
sTöcKer 1997, MasT 1999, PFluMe 1999,
dierschKe & Knoll 2002, leuschner 2002)
ist in erster Linie von der Höhenlage bestimmt.
Allerdings sind die Grenzen der Höhenstufen
von der Exposition und weiteren Standorts-
bedingungen abhängig, so dass sie einer ge-
wissen Schwankungsbreite unterliegen. Mit
der kollinen Stufe, die die submontane Stufe
einschließt und bis auf etwa 500 m üNN
reicht, der montanen Stufe, die sich bis in
eine Höhenlage von etwa 1.100 m üNN er-
streckt und der alpinen Stufe, die nur am
Brocken zwischen 1.100 und 1.142 m üNN
erreicht wird, sind im Harz drei Höhenstufen
zu finden, die sich weiter unterteilen lassen.
Innerhalb der kollinen Stufe verläuft die
Grenze kollin/submontan bei etwa 300 m üNN.
Die montane Stufe lässt sich in die niedermon-
tane (500 bis 600 m üNN), die mittelmontane
(700 bis 800 m üNN), die hochmontane (>800
bis 1000 m üNN) sowie die subalpine Stufe
(>1.000 bis 1.100 m ü. NN) unterteilen. Die
Grenze zwischen natürlichen Buchen- und
Fichtenwäldern liegt innerhalb der hochmon-
tanen Stufe. In der alpinen Stufe wird am Bro-
cken sogar eine natürliche, klimatisch beding-
te Waldgrenze erreicht – und zwar in Höhen-
lagen, die in den südlicher gelegenen Mittel-
gebirgen noch von geschlossenen Wäldern be-
deckt werden (ellenberG & leuschner 2010,

anhaltenden Borkenkäfer-Kalamitäten (GMe-
lin 1787, Meyer et al. 2017), an deren Ende
30.000 ha Fichtenbestände abgestorben
waren. Unter anderem ausgelöst durch diese
als „Große Wurmtrocknis“ beschriebene In-
sektenkalamität in den Nadelwäldern entstand
erstmals eine wissenschaftliche Diskussion
über die Nützlichkeit der Spechte und weiterer
insektenfressender Vögel für den Waldschutz.
In seiner 1787 erschienenen „Abhandlung über
die Wurmtroknis“ zählt der Göttinger Profes-
sor Johann Friedrich Gmelin (1748–1804)
Vogelarten wie den Schwarzspecht Dryoco-
pus martius oder den Grünspecht Picus viri-
dis zu den Feinden des Borkenkäfers und rät
davon ab, sie weiterhin als Schädlinge zu ver-
folgen (GMelin 1787). Daraufhin wurden noch
in den 1790er Jahren von verschiedenen deut-
schen Staaten erste Verordnungen zum Schutze
solcher Vogelarten erlassen, die als natürliche
Feinde von Schadinsekten erkannt worden
waren (schMidT et al. 2016, Mölder 2020).

Das 19. Jahrhundert begann mit einem
Orkan, der in der Nacht vom 9. auf den
10. November 1800 „Waldreviere von meh-
reren tausend Morgen“ verwüstete. 1801
und 1803 folgten weitere starke Stürme. Am
Ende waren 1.500 bis 2.000 ha an Kahlflä-
chen entstanden (GünTher 1888, Meyer et al.
2017), bis 1869 summierte sich die Sturm-
schadensfläche sogar auf 4.200 ha, was ei-
ner Holzmasse von 1.200.000 Festmetern
(1 fm = 1 m³) entspricht (schroeder & reuss

1883). Wohl infolge der umfangreichen Auf-
forstungsmaßnahmen ist anschließend noch-
mals ein deutlicher Anstieg der Fichte in den
Pollendiagrammen erkennbar (beuG 2016).
Um 1860 bestanden die Wälder im Oberharz
zu 90 % aus Fichten, fast die Hälfte des jähr-
lichen Holzeinschlages wurde an die Berg- und
Hüttenverwaltung abgegeben. Seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts wurden darüber hinaus
Waldschäden beobachtet, deren Ursache die
Abgase der Oberharzer Hüttenwerke waren.
Um 1880 waren eine Waldfläche von 4.400 ha
durch Hüttenrauch merklich geschädigt, davon
waren 380 ha stark geschädigt und 358 ha zu
Blößen geworden (schroeder & reuss 1883).
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bachiana. Nur auf Kalk- und Gipsstandorten
treten Gelbes Windröschen Anemone ranun-
culoides, Nesselblättrige Glockenblume Cam-
panula trachelium, Leberblümchen Hepatica
nobilis, Waldgerste Hordelymus europaeus,
Frühlings-Platterbse Lathyrus vernus, Tür-
kenbund-Lilie Lilium martagon und Wald-
Bingelkraut Mercurialis perennis in Buchen-
wäldern auf. Hier sind auf tiefgründigen
Böden in Waldgersten-Buchenwälder (PNV-
Anteil 0,1 %) und auf flachgründigen und
damit trockeneren Böden in Orchideen-
Buchenwälder (PNV-Anteil 0,3 %) zu fin-
den. Kennzeichnende Arten der Waldgersten-
Buchenwälder sind beispielsweise Frischezei-
ger wie Bärlauch Allium ursinum, Aronstab
Arum maculatum und Wald-Ziest Stachys
sylvatica, während lichtliebende und trocken-
heitsertragende Pflanzenarten wie Finger-
Segge Carex digitata, Wald-Habichtskraut
Hieracium murorum, Echte Schlüsselblume
Primula veris, Gewöhnliche Goldrute Solida-
go virgaurea oder Schwalbenwurz Vincetoxi-
cum hirundinaria in Orchideen-Wäldern ihren
Schwerpunkt haben.

Unter den natürlich vorkommenden Nadel-
waldtypen ist der Wollreitgras-Fichtenwald
der verbreitetste. Er ist in der Baumschicht
weitgehend nur durch die Fichte und in der
Krautschicht durch Arten wie Draht-Schmiele
Deschampsia flexuosa, Wolliges Reitgras Ca-
lamagrostis villosa, Harzer Labkraut Galium
saxatile, Wald-Hainsimse Luzula sylvatica,
Europäischer Siebenstern Trientalis europaea
und Heidelbeere Vaccinium myrtillus gekenn-
zeichnet. Ursprünglich war der Wollreitgras-
Fichtenwald auf die Höhenlagen oberhalb von
850 bis 900 m üNN beschränkt. In der pnV
nimmt dieser Waldtyp etwa 6 % der Fläche des
Harzes ein. Er kommt in verschiedenen stand-
örtlich bedingten Untereinheiten vor, die durch
eigene Arten gekennzeichnet sind. Die Fichte
selbst kann auch in Moorwäldern wachsen, wo
sie teilweise zusammen mit der Moor-Birke
Betula pubescens subsp. pubescens zu finden
ist. Auch tritt sie auf blockreichen Standorten
zusammen mit der Karpaten-Birke Betula pu-
bescens subsp. carpatica auf (Abb. 1).

herTel & schölinG 2011). Dementspre-
chend zeichnet sich die vorwiegend aus
Magerrasen und Zwergstrauchheiden beste-
hende Vegetation der Brockenkuppe auch
durch Glazialrelikte wie das Alpen-Habichts-
kraut Hieracium alpinum, die Brocken-Ane-
mone Pulsatilla alpina subsp. alba oder die
Zweifarben-Weide Salix bicolor aus.

Innerhalb der Laubwaldgesellschaften
des Harzes sind Buchenwälder die flächen-
mäßig bedeutsamsten Waldtypen (Meusel

1955, PFluMe 1999). Als potenziell natürliche
Vegetation (PNV – Bilanzierung hier nach
Daten des Niedersächsischen Landesamtes für
Wasserwirtschaft, Küsten- und Naturschutz,
des Landesamtes für Umweltschutz Sachsen-
Anhalt sowie des Bundesamtes für Natur-
schutz) würden sie rund 80 % der Fläche
des Harzes bedecken. Anhand von Arten
der Kraut- und Moosschicht lassen sich vier
Buchenwaldgesellschaften unterscheiden,
deren Vorkommen von der Nährstoff- und
Wasserversorgung ihrer Böden abhängt: Der
auf bodensauren Standorten vorkommende
Hainsimsen-Buchenwald ist der verbreitetste
Buchenwaldtyp. Als PNV würde er 57 % der
Fläche des Harzes einnehmen. Seine Kraut-
und Moosschicht ist artenärmer und lückiger
als die der anderen Buchenwaldgesellschaften.
Kennzeichnende Arten sind Wald-Reitgras
Calamagrostis arundinacea, Pillen-Segge
Carex pilulifera, Draht-Schmiele Deschamp-
sia flexuosa, Weißliche Hainsimse Luzula
luzuloides sowie das Sichelige Kleingabel-
zahnmoos Dicranella heteromalla und das
SchöneWidertonmoos Polytrichum formosum.
Waldmeister-Buchenwälder sind auf basenrei-
cheren Böden zu finden und würden in der
PNV des Harzes 24 % der Fläche bedecken. Sie
haben mit den aktuell wie auch in der PNV sehr
viel selteneren, auf kalkreichen Standorten
ausgebildeten Waldgersten- und Orchideen-
Buchenwäldern einen gemeinsamen Grund-
stock anspruchsvollerer Arten. Hierzu gehö-
ren beispielsweise Busch-Windröschen Ane-
mone nemorosa, Gewöhnlicher Waldmeister
Galium odoratum, Einblütiges Perlgras Meli-
ca uniflora und Wald-Veilchen Viola reichen-
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odoratum, Heidekraut Calluna vulgaris, Ge-
wöhnliches Habichtskraut Hieracium lachen-
alii und Echter Ehrenpreis Veronica officinalis.
Mit den auf mäßig sauren bis basenreicheren
Böden auftretenden und insgesamt im Harz
seltenen Fingerkraut-Traubeneichenwäldern
hat der Hainsimsen-Traubeneichenwald eine
Gruppe von wärmeliebenden Arten gemein-
sam, zu der Traubige Graslilie Anthericum
liliago, Pfirsichblättrige Glockenblume Cam-
panula persicifolia, Echtes Salomonssiegel
Polygonatum odoratum, Große Fetthenne
Sedum maximum und Nickendes Leimkraut
Silene nutans gehören. Eigene Arten des

Eichenwälder kommen im Harz von Natur aus
nur auf extrem trockenen und flachgründigen
Hangstandorten in Höhenlagen unter 400 m
üNN vor (Abb. 2). Man findet sie z. B. in
Durchbruchstälern größerer Bäche im Unter-
harz wie der Bode, der Selke oder der Wipper.
In ihrer Baumschicht kann neben der namen-
gebenden Traubeneiche Quercus petraea auch
die Hainbuche Carpinus betulus auftreten.
Auf bodensauren Standorten sind sie als Hain-
simsen-Traubeneichenwald ausgebildet, der
vor allem durch Säure- und Wärmezeiger ge-
kennzeichnet ist. Typische Krautschicht-Arten
sind Gewöhnliches Ruchgras Anthoxanthum

Abb. 1. Karpaten-Birken an
den Hohneklippen. Sie sind
im Hochharz nach dem Ab-
sterben der Fichten neben
den Ebereschen oft die einzi-
gen Baumarten auf den Frei-
flächen. (Foto: G. Bürger)

Abb. 2. Ehemals nieder-
waldartig bewirtschafteter
Hainsimsen-Traubenei-
chenbestand im Zwölf-
morgental bei Wernige-
rode im Jahr 2019. (Foto:
A. Mölder)
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Bereich quelliger Standorte treten Arten wie
Sumpfdotterblume Caltha palustris, Bitteres
Schaumkraut Cardamine amara, Wechsel-
blättriges Milzkraut Chrysosplenium alter-
nifolium und Gegenblättriges Milzkraut C.
oppositifolium auf. Für Birken-Bruchwälder
auf Moorstandorten sind neben der Moor-
Birke Arten wie Schmalblättriges Wollgras
Eriophorum angustifolium, Scheidiges Woll-
gras E. vaginatum, Pfeifengras Molinia cae-
rulea, Rauschbeere Vaccinium uliginosum
und darüber hinaus eine Reihe von Torfmoos-
Arten Sphagnum sp. charakteristisch. Die fich-
tenreichen Moorwälder des Harzes werden als
eine Höhenform dieser Waldgesellschaft an-
gesehen (MasT 1999).

Auch verschiedene Typen von Blockhalden-
und Schluchtwäldern sind im Harz zu finden.
Am weitesten verbreitet ist der Eschen-Berg-
ahornwald, der an Schatthängen und in tie-
fen Schluchten in allen Teilnaturräumen des
Harzes auftritt (Abb. 3). In der Baumschicht
ist er durch die beiden namengebenden Arten
Esche Fraxinus excelsior und Bergahorn und
darüber hinaus durch Spitzahorn Acer plata-
noides und Bergulme Ulmus glabra gekenn-
zeichnet. Eine typische Art der Strauchschicht
ist die Alpen-Johannisbeere Ribes alpinum. In
der Krautschicht treten Frische- und Feuch-
tezeiger wie Bärlauch, Hohler Lerchensporn

Fingerkraut-Traubeneichenwaldes sind neben
dem namengebenden Weißen Fingerkraut
Potentilla alba noch Erd-Segge Carex
humilis, Echte Betonie Betonica officinalis,
Hirschwurz-HaarstrangPeucedanumcervaria,
Hügel-Klee Trifolium alpestre und Färber-
Scharte Serratula tictoria.

Zu den Feuchtwäldern zählen die Auenwäl-
der sowie die Bruch- und Quellwälder. Die
bachbegleitenden Auenwälder im Harz ge-
hören überwiegend zu den Hainsternmieren-
Erlenwäldern. In der Baumschicht werden sie
von Schwarz-Erle Alnus glutinosa und Ge-
wöhnlicher Esche Fraxinus excelsior geprägt.
Ob die teilweise beigemischte Grau-Erle
Alnus incana natürlich vorkommt, ist um-
stritten; wahrscheinlich wurde sie künstlich
eingebracht. Typische Krautschicht-Arten des
Hainsternmieren-Erlenwaldes sind Riesen-
Schwingel Festuca gigantea, Scharbocks-
kraut Ficaria verna, Hohe Schlüsselblume
Primula elatior, Wald-Ziest Stachys sylvatica
und Hain-Sternmiere Stellaria nemorum.
Erlen-Bruch- und -Quellwälder werden vor-
wiegend von Schwarzerle Alnus glutinosa
geprägt, der auf bodensauren Standorten auch
Moorbirke beigemischt sein kann. Typische
Krautschicht-Arten sind Sumpf-Reitgras Ca-
lamagrostis canescens, Grau-Segge Carex
canescens und Walzen-Segge C. elongata. Im

Abb. 3. Die eindrucksvolls-
ten Schlucht- und Hangwäl-
der des Harzes sind im Bo-
detal bei Thale zu sehen.
(Foto: G. Bürger)
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gesehen haben, mindestens seit dem Ende des
Dreißigjährigen Krieges regelmäßige Weg-
begleiter der Fichtenwirtschaft im Harz.

Auf den Kalamitätsflächen werden heute
vor dem Hintergrund des Klimawandels kei-
ne Nadelholz-Reinbestände mehr angepflanzt.
Man setzt vielmehr – je nach Standort – auf
verschiedene Mischungen aus einheimischen
und eingeführten Laub- und Nadelbäumen.
Der bedeutendste eingeführte Nadelbaum ist
die Douglasie Pseudotsuga menziesii (MLU
2014, böcKMann et al. 2019). Auf Teilflächen
der Wirtschaftswälder, aber auch im seit 2006
länderübergreifenden Nationalpark, der mit
24.700 ha rund 10 % der Fläche des Harzes
einnimmt, steht die natürliche Waldentwick-
lung im Vordergrund (naTionalParKverwal-
TunG harz 2014, 2020; Meyer et al. 2015,
2018). Dabei können anthropogene Einflüsse
wie Stickstoffeinträge und Klimawandel, aber
auch der Verbiss durch Schalenwild (Mann

2009, naTionalParKverwalTunG harz 2014)
allerdings nicht ausgeschlossen werden. Auf
solchen Sukzessionsflächen zeigt sich im
Nationalparkbereits seitvielenJahren(Abb.4),
dass der Wald auf Störungsflächen zurückkehrt
und die Natur damit beginnt, ehemaligeAlters-
klassenwälder zu strukturreichen Waldbestän-
den umzugestalten (naTionalParKverwalTunG

harz 2014, Meyer et al. 2017). Dass auch
die jungen Sukzessionsstadien nach Borken-
käferbefall aus Naturschutzsicht bedeutsam

Corydalis cava, Ausdauerndes Silberblatt
Lunaria rediviva und Wald-Ziest auf.

Der Spitzahorn-Sommerlinden-Wald ist
auf blockreichen Standorten zu finden und
kommt vor allem im Unterharz vor. Auch in
dieser Waldgesellschaft gehören neben den
beiden namengebenden Arten Spitzahorn und
Sommerlinde Tilia platyphyllos die Esche und
der Bergahorn zu den typischen Arten der
Baumschicht. Aufgrund eines geringen Fein-
erdeanteils zwischen den Steinblöcken ist eine
Krautschicht kaum ausgebildet.

3. Heutiger Waldzustand und aktu-
elle Herausforderungen

Heute bestehen die Wälder des Harzes etwa
zu zwei Dritteln aus Nadelwald und zu einem
Drittel aus Laubwald (CORINE Land Cover,
EEA 2018). Der häufigste Nadelbaum ist die
Fichte, die im Staatswald Niedersachsens und
Sachsen-Anhalts zusammengenommen einen
Anteil von 60 % erreicht. Mit weitem Abstand
folgtdieBuche,die indieserWaldbesitzart18%
der Fläche einnimmt. Doch diese Zahlen wer-
den sich ändern oder stimmen aktuell wohl
schon nicht mehr, denn nach den seit 2018
aufeinanderfolgenden Trockensommern sind
aufgrund einer Massenvermehrung von Bor-
kenkäfern große Teile der älteren Fichtenwäl-
der abgestorben (rohde et al. 2021). Solche
großflächigen Störungen waren, wie wir oben

Abb. 4. Auf dem Foto aus
dem Jahr 2019 ist zu sehen,
wie nach einer großflächigen
Störung im Naturwald Bruch-
berg aus einem ehemaligen
Altersklassenwald wieder ein
strukturreicher Bestand ent-
steht. (Foto: A. Mölder)
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gehören sie neben Sturmwürfen zu den Weg-
begleitern der Fichtenwirtschaft.

Die Verteilung der natürlichen Wald-
gesellschaften im Harz ist stark durch die
Höhenzonierung geprägt und wird durch
die Wasser- und Nährstoffversorgung der
Böden modifiziert. Bis in Höhenlagen um
850 bis 900 m üNN würden verschiedene
Buchenwaldgesellschaften mit einem Anteil
von insgesamt 80 % der Fläche des Harzes
vorherrschen. Natürliche Fichtenwälder wür-
den potenziell etwa 6 % des Harzes bedecken
und sich bis in Höhen um 1.100 m üNN er-
strecken. Am Brocken, der mit 1.142 m üNN
höchsten Erhebung des Harzes, wird eine
natürliche, klimatisch bedingte Waldgrenze
erreicht und Magerrasen sowie Zwergstrauch-
heiden mit einigen Glazialrelikten lösen die
Fichtenwälder ab.

Aktuell ist das Waldbild des Harzes nach
großflächigen Absterbeerscheinungen in den
Fichtenwäldern einem starken Wandel unter-
worfen. Sowohl die natürliche Sukzession als
auch Wiederaufforstungsbestrebungen wer-
den Waldbilder hervorbringen, die sich von
den bisher gewohnten unterscheiden und sich
durch eine größere Baumartenvielfalt aus-
zeichnen werden.
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